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Das Erlernen von Fremdsprachen ist seit Jahrzehnten ein gemeinsames Anliegen in
der europäischen Gemeinschaft. Im Weißbuch der Kommission zur allgemeinen und
beruflichen Bildung (1995) wird unterstrichen, wie wichtig es ist, dass  alle Schüler mit
dem Abschluss im Sekundarbereich II neben ihrer Muttersprache möglichst zwei
Fremdsprachen beherrschen. Das Erlernen von Fremdsprachen zählt zu den fünf
Grundfertigkeiten, die auf dem Gipfel in Lissabon im März 2000 definiert wurden. In
jüngster Zeit wurden dazu zahlreiche Initiativen eingeleitet, u.a. ist das Jahr 2001 vom
Europäischen Parlament und vom Ministerrat zum „Europäischen Jahr der Sprachen“
erklärt worden.

Nach den kürzlich veröffentlichten Ergebnissen der Eurobarometer-Erhebung „Die
Europäer und die Sprachen“ sind 71 % der Europäer der Ansicht, dass jeder in der
Lage sein sollte, zusätzlich zu seiner Muttersprache eine Sprache der Europäischen
Union zu sprechen, und 93 % der Eltern halten es für wichtig, dass ihre Kinder
Fremdsprachen lernen. Aus dem Bericht geht ferner hervor, dass die erste, zweite und
dritte Fremdsprache im wesentlichen in der  Schule (Sekundarbereich) und im
Auslandsurlaub erlernt werden. Wie wird eine Sprache erlernt? Am häufigsten wurde
die Teilnahme an Sprachunterricht in der Gruppe mit einem Sprachlehrer (46 %)
genannt, gefolgt von zwanglosen Gesprächen mit einem Muttersprachler (17 %),
Aufenthalte in dem Land, in dem die Sprache gesprochen wird (15 %) und
Selbststudium (12 %).

Die nachfolgende Analyse gibt einen Überblick über die Stellung des
Fremdsprachenunterrichts in den europäischen Bildungssystemen im Primar- und
Sekundarbereich (ISCED 1, ISCED 2 und ISCED 3). Sie deckt nicht den
Fremdsprachenunterricht im tertiären Bereich ab. Sie zeigt, in welchem Umfang die
Schüler im Verlauf ihrer Schulzeit Kontakt mit den modernen und lebenden Sprachen
haben, vor allem im Hinblick auf die Mobilität. Dies erklärt, warum Altgriechisch, Latein
und Esperanto nicht berücksichtigt wurden.

„Fremdsprachen“ sind im Lehrplan im allgemeinen eigene Unterrichtsfächer, sie
können aber auch als Unterrichtssprachen für andere Fächer eingesetzt werden. Die
in dieser Veröffentlichung enthaltenen Indikatoren beziehen sich auf den
Fremdsprachenunterricht als solchen.

Die Statistiken basieren auf einer Eurostat-Erhebung zum Fremdsprachenerwerb im
Rahmen der Bildungssystemeund betreffen, sofern nicht anders angegeben, das
Schuljahr 1998-99.Der letzte Abschnittsbezieht sich auf eine Zeitreihe. Die
entsprechenden Daten liegen für die 15 Mitgliedstaaten der Europäischen Union, die
EFTA-Länder und die Länder des EWR, die zwölf Beitrittsländer sowie die ehemalige
jugoslawische Republik Mazedonien vor.

Die Definitionen und qualitativen Informationen über die Organisation des
Fremdsprachenunterrichts in den nationalen Bildungssystemen sind mit Ausnahme
der Angaben für Malta und die ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien einer
kürzlich von Eurydice, dem Informationsnetz zum Bildungswesen in Europa,
veröffentlichten Studie entnommen. Nähere Angaben zu dieser Untersuchung finden
Sie in dem Abschnitt « Bibliographie ».C  A 
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)UHPGVSUDFKHQ�DOV�8QWHUULFKWVIDFK�RGHU�DOV�8QWHUULFKWVVSUDFKH

In den meisten Fällen wird eine Fremdsprache als VSH]LHOOHV
8QWHUULFKWVIDFK gelehrt. Eine Fremdsprache kann aber auch
als�8QWHUULFKWVVSUDFKH für andere Fächer eingesetzt werden,
d. h. als Medium für die Vermittlung eines anderen Inhalts
(mündlich, schriftlich oder beides).

Wenn in einer Bildungseinrichtung zwei oder mehr
Unterrichtssprachen eingesetzt werden, so können damit zwei
Zielsetzungen verfolgt werden : einerseits die Verbesserung
der sprachlichen Kompetenzen der Schüler in bestimmten,
weit verbreiteten Sprachen und andererseits die
Berücksichtigung der sprachlichen Bedürfnisse von
Bevölkerungsgruppen, deren Sprache sich von derjenigen der
Mehrheit der Bevölkerung des Landes unterscheidet (dadurch
Schutz und Förderung der Muttersprache von Minderheiten,
regionalen Bevölkerungsgruppen oder Migranten (Eurydice, S. 22).

In der Hälfte der Länder, die in der Eurydice-Studie erfasst sind,
gilt in einem Teil der Schulen eine regionale Sprache oder

Muttersprache von Minderheiten als einzige Unterrichtssprache
(vollständige Immersion). Diese Tendenz ist hauptsächlich im
Pflichtunterricht zu beobachten; im Sekundarbereich übernimmt
die Landessprache nach und nach die Funktion der
Hauptunterrichtssprache anstelle der Muttersprache von
Minderheiten oder regionalen Sprachen. In der Hälfte der
Länder werden regionale Sprachen oder Muttersprachen von
Minderheiten und Landessprache gleichberechtigt
nebeneinander als Unterrichtssprache benutzt (partielle
Immersion). Es ist häufig zu beobachten, dass beide Ansätze in
ein und derselben Region und auf dem gleichen
Unterrichtsniveau, aber in unterschiedlichen Einrichtungen
verwendet werden (Eurydice, S. 33).

'D� HV� QXU� VHKU� ZHQLJH� VWDWLVWLVFKH� 'DWHQ� �EHU� )UHPG�
VSUDFKHQ� DOV� 8QWHUULFKWVVSUDFKH� JLEW�� EH]LHKW� VLFK� � GLH
9HU|IIHQWOLFKXQJ� QXU� DXI� GHQ� )UHPGVSUDFKHQ�XQWHUULFKW
DOV�VROFKHQ�

'LH�(LQI�KUXQJ�GHU�HUVWHQ�)UHPGVSUDFKH�DOV�3IOLFKWIDFK�HUIROJW�JHJHQ�(QGH�GHV�3ULPDU��RGHU�]X
%HJLQQ�GHV�6HNXQGDUEHUHLFKV

Im Elementarbereich haben bisher nur wenige Länder
Erfahrungen mit der Einführung von Fremdsprachen in Form
von Pilotprojekten gemacht.
Tabelle 1 gibt an, in welchem Alter - gemäß den offiziellen

Empfehlungen der zentralen und/oder lokalen Bildungs-
behörden der Länder - mit der Einführung der ersten
Fremdsprache als Pflichtfach (d. h. der Unterricht ist für alle
Kinder obligatorisch), begonnen wird .

Quelle: Eurydice

MK/MT: Quelle Eurostat
Belgien: In Brüssel und in der deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens beginnt der obligatorische Fremdsprachenunterricht erst ab dem 8. Lebensjahr.
Italien: Seit dem Schuljahr 1992/93 wird der obligatorische Fremdsprachenunterricht nach und nach für alle Schüler ab 7 Jahren eingeführt.
Schweden: Ein Drittel der Schüler beginnt mit dem Fremdsprachenunterricht im Alter von 7 Jahren, ein weiteres Drittel im Alter von 9 Jahren und der Rest der
Schüler zwischen dem 8. und 10. Lebensjahr
Vereinigtes Königreich: ohne Schottland

In allen Länder (mit Ausnahme Irlands) sind die Schüler
verpflichtet, mindestens eine Fremdsprache zu lernen. In
Irland steht für die Schüler des Primar- und Sekundarbereichs
neben Englisch auch Irisch (Gälisch) auf dem Lehrplan, wobei
allerdings keine der beiden Sprachen als Fremdsprache
betrachtet wird.

In den meisten europäischen Ländern beginnen die Kinder im
Alter zwischen 8 und 11 Jahren, d. h. am Ende des
Primarbereichs bzw. zu Beginn des Sekundarbereichs, eine
erste Fremdsprache als Pflichtfach zu erlernen.

Es gibt vier Ausnahmen: in Luxemburg, Norwegen und auf
Malta beginnen die Kinder bereits im Alter von 6 Jahren, in der
Flämischen Gemeinschaft in Belgien im Alter von 12 Jahren
mit dem Erlernen einer ersten Fremdsprache.

In Finnland und Schweden ist von Seiten der zentralen
Bildungsbehörden nicht festgelegt worden, in welchem Alter
die Kinder mit dem Erlernen der ersten Pflichtfremdsprache
beginnen sollen; die einzelnen Bildungseinrichtungen können
selbst darüber entscheiden.

%�IU %�QO '. ' (/ ( ) ,5/ , / 1/ $ 3 ),1 6 8.

10 12 10 10 9 8 11 - 8 6 10 8 10 7-9 7-10 11

,6 /, 12 %* &< &= (( +8 /9 /7 0. 07 3/ 52 6, 6.

11 8 6 11 9 9 9 10 9 9 11 6 11 9 11 10

(XURSlLVFKH�8QLRQ�

()7$�(:5 %HLWULWWVOlQGHU�	�0.

7DEHOOH����$OWHU�EHL�GHU�(LQI�KUXQJ�GHU�HUVWHQ�)UHPGVSUDFKH�DOV�3IOLFKWIDFK���������



———————————————————————— 4/2001 — Thema 3 — 6WDWLVWLN�NXU]�JHIDVVW �A

,Q�GHU�(XURSlLVFKHQ�8QLRQ�HUOHUQW�LP�'XUFKVFKQLWW�GLH�+lOIWH�GHU�6FK�OHU�GHV�3ULPDUEHUHLFKV
HLQH�)UHPGVSUDFKH

Schaubild 1 gibt einen Überblick darüber, wie viele Schüler
des Primarbereichs zu einem bestimmten Zeitpunkt im
Schuljahr 1998/99 Fremdsprachen erlernten. Bei der
Interpretation der Daten ist das theoretische Alter, in dem eine
Fremdsprache auf diesem Niveau eingeführt wird (Tabelle 1),

zu beachten. Dieser Indikator berücksichtigt alle
Fremdsprachen, die im Primarbereich unterrichtet werden;
diese Sprachen sind von Land zu Land unterschiedlich
(Tabelle 2).

Quelle: Eurostat

Die Angaben beziehen sich auf die Gesamtzahl der Schüler im Primarbereich, die Fremdsprachen erlernen, auch wenn der Fremdsprachenunterricht nicht
unmittelbar in den ersten Jahrgangsstufen beginnt.

Irland: Die Schüler des Primarbereichs lernen neben Englisch auch Irisch (Gälisch), keine der beiden Sprachen gilt allerdings als Fremdsprache.
Italien: Angaben von 1997/98
Luxemburg : Neben Luxemburgisch werden Deutsch und Französisch nach und nach als Unterrichtssprachen für alle Schüler des Primar- und Sekundarbereichs
eingeführt; diese beiden Sprachen gelten aber auch als eigene Unterrichtsfächer und sind hier unter den Fremdsprachen aufgeführt.

Im Durchschnitt - berechnet für die Mitgliedstaaten, aus denen
Daten vorliegen - erlernt fast die Hälfte der Schüler des
Primarbereichs in der Europäischen Union keine
Fremdsprache. In Dänemark und Island ist der prozentuale
Anteil der Schüler, die im Laufe des Primarunterrichts keinen
Fremdsprachenunterricht haben, besonders hoch. In den
meisten Beitrittsländern, insbesondere in Bulgarien, Litauen,
Slowenien, in der Slowakei sowie in der ehemaligen
jugoslawischen Republik Mazedonien ist dieser Prozentsatz
höher als in der EU.

In Spanien, Österreich und Estland ist der Prozentsatz der
Schüler des Primarbereichs, die mindestens eine Sprache

lernen, am höchsten. In Luxemburg, Norwegen und Malta
werden alle Schüler dieser Stufe zumindest in einer
Fremdsprache unterrichtet.

Am häufigsten ist das Erlernen einer Fremdsprache (dies
betrifft im Durchschnitt die Hälfte der Schüler des
Primarbereichs in der EU). Das Erlernen von zwei
Fremdsprachen stellt eine Ausnahme dar; nur 2 % der Schüler
des Primarbereichs lernen in der EU mehr als eine Sprache.
In Schweden, Island, Finnland und Luxemburg gibt es die
meisten Schüler, die zwei Sprachen erlernen (11 %, 13 %,
15 % bzw. 78 %).

(QJOLVFK�LVW�EHUHLWV�LP�3ULPDUEHUHLFK�GLH�DP�KlXILJVWHQ�XQWHUULFKWHWH�6SUDFKH

In den meisten Ländern sind in den Lehrplänen mehrere
Fremdsprachen aufgeführt, aus denen die Schüler theoretisch
eine (oder mehrere) auswählen können. Dennoch wird in
einigen Ländern die erste und sogar die zweite Fremdsprache
vorgeschrieben. So ist Englisch für alle Schüler in Dänemark,
Griechenland, den Niederlanden, Schweden, Liechtenstein,
Norwegen, Zypern, Malta und Lettland die erste
Fremdsprache. In der Deutschsprachigen Gemeinschaft in
Belgien ist als erste Fremdsprache Französisch, in Luxemburg
Deutsch und in Island Dänisch vorgeschrieben. Als zweite

Pflichtfremdsprache lernen die Schüler in Luxemburg,
Liechtenstein und Zypern (im Gymnasium) Französisch und in
Island Englisch (Eurydice, S. 94).

Tabelle 2 gibt für die einzelnen Länder einen Überblick über
die Sprachen, die im Primarbereich am häufigsten unterrichtet
werden. Sie sind in absteigender Reihenfolge entsprechend
dem prozentualem Anteil der Schüler aufgeführt. Fälle mit
weniger als 1 % sind nicht dargestellt.
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dk=Dänisch ; ee=Estnisch ; it=Italienisch ; nl=Niederländisch ; s=Schwedisch ; sk=Slowakisch

Quelle: Eurostat

Die Angaben beziehen sich auf die Gesamtzahl der Schüler im Primarbereich, die Fremdsprachen erlernen, auch wenn der Fremdsprachenunterricht nicht
unmittelbar in den ersten Jahrgangsstufen beginnt
Italien: Angaben von 1997/98
Ungarn: Die Daten stehen nicht getrennt für die ISCED Niveaustufe 1 und ISCED Niveaustufe 2 zur Verfügung
Polen: Einschließlich der Schüler der ISCED Niveaustufe 2

Die am häufigsten im Primarbereich unterrichtete Fremd-
sprache ist (QJOLVFK, dies gilt sowohl für die EU-
Mitgliedstaaten als auch für die Beitrittsländer. Im Durchschnitt
lernen 41 % der Schüler des Primarbereichs in der EU
Englisch. In folgenden Ländern ist der Anteil der Schüler des
Primarbereichs, die Englisch lernen, am höchsten: Spanien,
Österreich, Finnland, Schweden und Norwegen (für den EWR)
und in den Beitrittsländern Zypern, Estland und Malta (dort ist
Englisch eine der Landessprachen). In Belgien, Luxemburg
und in der Slowakei erhalten nur ganz wenige Schüler der
Primarstufe Englischunterricht.
)UDQ]|VLVFK ist die zweitwichtigste Fremdsprache in der
Europäischen Union. Im Durchschnitt erlernen 5 % der
Schüler im Primarbereich diese Sprache. Die prozentualen
Anteile liegen in der Regel unter 10 %, ausgenommen in der
Flämischen Gemeinschaft in Belgien und in Luxemburg, wo
alle Schüler ab einem bestimmten Alter Französisch lernen. In
den beiden genannten Ländern zählt Französisch zu den
Landessprachen. In den Beitrittsländern lernt nur ein sehr

geringer Prozentsatz der Schüler des Primarbereichs
Französisch, ausgenommen in Rumänien (dort lernt ein Drittel
der Schüler Französisch).

'HXWVFK wird in der Primarstufe in den meisten EU-Ländern
und in den meisten Beitrittsländern unterrichtet, wenn auch
der Prozentsatz der Schüler, die diese Sprache lernen, relativ
gering ist. Ausnahmen sind Estland, Polen, die Tschechische
Republik und Luxemburg, wo die Anteile höher sind (12 %,
15%, 20% bzw. 96 %).

In der Primarstufe werden auch noch andere Sprachen
gelehrt, dazu zählen Niederländisch in der Französischen
Gemeinschaft in Belgien, Spanisch in Frankreich und Irland,
Italienisch in Österreich, Schwedisch in Finnland und Dänisch
in Island, Russisch in Bulgarien, Lettland und Polen sowie die
Sonderfälle Estnisch in Estland und Slowakisch in der
Slowakei. Die beiden letztgenannten Sprachen werden in
einem Teil der Schulen des jeweiligen Landes als
Fremdsprachen unterrichtet.

)UHPGVSUDFKHQXQWHUULFKW�LVW�LP�6HNXQGDUEHUHLFK�QRUPDO

Im  Sekundarbereich I lernen alle Schüler wenigstens eine
Fremdsprache; im Durchschnitt der Europäischen Union 1,3
Fremdsprachen. Die niedrigsten Werte sind für die
Französische Gemeinschaft in Belgien und für Slowenien
festzustellen. Im Gegensatz dazu sind für Griechenland,
Luxemburg, Finnland, Schweden, Island, Zypern, Estland,
Litauen und Rumänien relativ hohe Werte zu verzeichnen.

In der Flämischen Gemeinschaft in Belgien, in Dänemark,
Luxemburg, Finnland, Schweden, Zypern, Estland, Litauen,
Slowenien und in der Slowakei lernen die Jugendlichen im
Sekundarbereich II mindestens zwei Fremdsprachen. Dabei
sind die niedrigsten Werte für Spanien, Irland, Italien, Ungarn,
Malta und Rumänien zu verzeichnen.

7DEHOOH���±�'LH�DP�KlXILJVWHQ�XQWHUULFKWHWHQ�)UHPGVSUDFKHQ�LP�3ULPDUEHUHLFK��,6&('����XQG�$QWHLO�GHU�6FK�OHU��GLH
GLHVH�6SUDFKH�HUOHUQHQ��QDFK�/lQGHUQ���������

���)UHPGVSUDFKH nl 32 33 31 14 46 73 36 2 48 96 19 75 63 76

���)UHPGVSUDFKH 5 4 1 2 7 1 8 80 1 8 5

���)UHPGVSUDFKH 1 1 1 1 2 it 1 sv 4 3

���)UHPGVSUDFKH dk 25 100 10 52 22 53 38 23 100 25 33 20 sk 7

���)UHPGVSUDFKH 13 2 20 ee 25 3 6 15 21 2 5

���)UHPGVSUDFKH 2 12 2 1 13 3 3

Englisch Französisch Deutsch  Spanisch     Russisch
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Quelle: Eurostat

Ungarn: ISCED 2 enthält einschließlich die Schüler der ISCED Niveaustufe 1
Polen: Die Daten stehen nicht getrennt für die ISCED Niveaustufe 1 und 2 zur Verfügung
Island, ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien: Auf der ISCED Niveaustufe 3 sind berufsbildende Programme im allgemeinbildenden Unterricht enthalten

Auch im Sekundarbereich I ist (QJOLVFK die am häufigsten
unterrichtete Fremdsprache. In der Europäischen Union
lernen im Durchschnitt 93 % der Schüler dieses Bereichs
Englisch. In allen Mitgliedstaaten der EU und in allen EFTA-
und EWR-Ländern lernen mehr als 90 % der Schüler des
Sekundarbereichs I diese Sprache, ausgenommen in den
beiden Gemeinschaften in Belgien (39 % bzw. 49 %), Italien
(81 %) und Luxemburg (53 %). In den Beitrittsländern ist der
Prozentsatz mit Ausnahme von Zypern und Malta (wo alle
Schüler Englisch lernen) geringer: er liegt im allgemeinen
zwischen 50 % und 85 %.

Im Sekundarbereich II ist Englisch als Fremdsprache noch
stärker verbreitet. Der Prozentsatz der Schüler, die Englisch
lernen, liegt bei 90 % in allen Mitgliedstaaten der EU und in
allen EFTA- und EWR-Ländern, ausgenommen Italien und
Island. In den Beitrittsländern und in der ehemaligen
jugoslawischen Republik Mazedonien liegt dieser Prozentsatz
in den meisten Ländern bei 80 % bzw. 90 %. Nur in Bulgarien,
Ungarn, Litauen und Rumänien werden geringere
Prozentsätze (zwischen 55 % und 76 %) verzeichnet.

Im Sekundarbereich I wird )UDQ]|VLVFK in den
Schulsystemen aller Länder der EU, der EFTA und des EWR
sowie der Beitrittsländer unterrichtet, mit Ausnahme
Sloweniens. In der Europäischen Union lernen
durchschnittlich 33 % der Schüler des Sekundarbereichs I
diese Sprache. Die Prozentsätze unterscheiden sich
allerdings beträchtlich zwischen den einzelnen Ländern. Die
höchsten Werte werden in der Flämischen Gemeinschaft in
Belgien und in Luxemburg (97 %), in Griechenland (81 %),
Irland (75 %), Spanien (45 %) und Italien (41 %) sowie in
Zypern (100 %), Rumänien (80 %), Malta (48 %) und in der

ehemaligen jugoslawischen Republik Mazedonien (37 %)
verzeichnet. Im Sekundarbereich II ist der Anteil der
Jugendlichen in der EU, die Französisch lernen, etwas
geringer (28 %). Für die Länder, die für den Bereich ISCED 2
die höchsten Werte auswiesen, werden auch im
Sekundarbereich II die höchsten Anteile beobachtet, in
Griechenland, Italien, Spanien und Malta sind die Werte
allerdings niedriger als im Sekundarbereich I.

'HXWVFK wird ebenfalls in fast allen Ländern unterrichtet,
ausgenommen in der Flämischen Gemeinschaft in Belgien im
Sekundarbereich I und in Zypern im Sekundarbereich I und II.
In der Europäischen Union lernen im Durchschnitt 13 % der
Schüler des Sekundarbereichs I und 20 % der Schüler des
Sekundarbereichs II diese Sprache. Insgesamt liegen die
Anteile in den Beitrittsländern in beiden Bereichen über dem
EU-Durchschnitt, ausgenommen in Malta und in Rumänien.
Auch die ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien stellt
eine Ausnahme dar. In folgenden Ländern sind die Anteile der
Schüler im Sekundarbereich II, die Deutsch als Fremdsprache
belegt haben, am höchsten: in der Flämischen Gemeinschaft
in Belgien, in Dänemark, Luxemburg, Finnland und Schweden
und in geringerem Maße in Frankreich, den Niederlanden und
Island. In Griechenland, Spanien und Italien sind diese Anteile
am niedrigsten.

In der Europäischen Union lernt nur ein sehr geringer Anteil der
Jugendlichen 5XVVLVFK� Die Anteile sind in den Beitrittsländern
in beiden untersuchten Bereichen sehr viel höher, insbesondere
in Bulgarien (25 % bzw. 40 %), Estland (52 % bzw. 60 %),
Lettland (42 % bzw. 33 %), Litauen (55 % bzw. 70 %) und
Polen (24 % im Sekundarbereich II).

7DEHOOH���±�$QWHLO�GHU�6FK�OHU�LP�DOOJHPHLQELOGHQGHQ�6HNXQGDUEHUHLFK��,6&('���XQG�����GLH�(QJOLVFK�
)UDQ]|VLVFK��'HXWVFK�XQG�5XVVLVFK�OHUQHQ���������

(8 ��� % �IU % �Q O '. ' (/ ( ) ,5/ , / 1 / $ 3 ) ,1 6 8.

,6&(' ��
( QJ OLVFK �� �� 3 9 .2 4 9 .0 1 0 0 .0 9 3 .8 9 9 .0 9 7 .4 9 4 .4 . 8 0 .8 5 3 .0 : 9 8 .4 : 9 8 .4 1 0 0 .0 :
) UDQ ]| V LVFK �� �� . 9 7 .2 4 .5 2 2 .3 8 0 .7 4 4 .9 . 7 4 .9 4 0 .7 9 6 .9 : 4 .1 : 8 .7 2 2 .1 :
'HX WVFK �� �� 1 .8 - 6 0 .4 . 1 2 .3 1 .7 1 8 .6 2 7 .2 2 .4 9 6 .2 : . : 2 2 .4 4 2 .3 :
5XVV LVFK � �� - - - 2 .7 - - 0 .2 - - - : 0 .3 : 1 .7 0 .0 :

,6 &(' ��
( QJ OLVFK �� �� 8 8 .9 1 0 0 .0 1 0 0 .0 9 1 .2 8 8 .5 9 4 .3 9 9 .2 . 7 9 .4 9 2 .4 9 8 .4 9 7 .5 : 9 9 .6 9 9 .7 :
) UDQ ]| V LVFK �� �� . 1 0 0 .0 3 3 .0 3 2 .7 3 0 .8 1 4 .8 . 6 4 .4 2 1 .4 8 8 .9 2 9 .2 4 4 .2 : 2 3 .8 2 6 .2 :
'HX WVFK �� �� 7 .2 5 8 .7 8 2 .7 . 4 .5 0 .8 3 4 .3 1 9 .5 7 .1 8 6 .5 4 1 .0 . : 4 9 .9 6 0 .2 :
5XVV LVFK � �� 0 .0 - 0 .8 3 .0 - - 0 .7 - - - - 1 .9 : 6 .5 0 .8 :

,6 / , 12 %* &< &= (( +8 � /9 /7 0 . 0 7 3/ 52 6 , 6.

,6&(' ��
( QJ OLVFK 9 9 .5 : 1 0 0 .0 5 0 .9 1 0 0 .0 5 4 .3 8 4 .1 3 3 .1 8 3 .0 7 1 .4 7 3 .1 1 0 0 .0 : 6 1 .7 8 2 .1 5 7 .9
) UDQ ]| V LVFK 2 .0 : 1 2 .1 1 6 .1 1 0 0 .0 1 .7 1 .5 0 .9 1 .2 7 .4 3 7 .2 4 7 .8 : 8 0 .3 - 2 .8
'HX WVFK 8 .2 : 3 5 .2 1 4 .8 - 4 5 .5 3 1 .1 3 6 .2 2 6 .8 3 3 .8 3 .7 9 .5 : 1 0 .2 1 4 .5 5 3 .0
5XVV LVFK - : - 2 5 .0 - 0 .2 5 1 .6 0 .7 4 2 .1 5 4 .7 4 .8 0 .0 : 1 3 .0 - 7 .7

,6 &(' ��
( QJ OLVFK 5 6 .4 : : 7 5 .8 1 0 0 .0 9 5 .6 8 7 .3 5 4 .9 8 8 .6 7 3 .9 7 4 .8 1 0 0 .0 8 6 .0 7 6 .0 9 4 .6 9 4 .2
) UDQ ]| V LVFK 1 2 .2 : : 2 2 .7 1 0 0 .0 1 7 .1 4 .0 6 .0 4 .5 8 .8 3 5 .5 1 2 .8 1 6 .7 8 3 .7 9 .1 1 0 .8
'HX WVFK 2 9 .4 : : 3 4 .1 - 8 1 .3 4 4 .6 4 6 .4 5 7 .2 3 6 .7 9 .3 2 .0 6 1 .0 1 1 .7 8 2 .4 8 2 .0
5XVV LVFK 0 .1 : : 3 9 .7 - 1 .8 6 0 .1 1 .3 3 2 .6 7 0 .5 7 .1 - 2 3 .7 1 0 .6 0 .1 3 .5
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,P�6HNXQGDUEHUHLFK�,,�OHUQHQ�GLH�6FK�OHU�GHV�DOOJHPHLQELOGHQGHQ�=ZHLJV�PHKU�)UHPGVSUDFKHQ
DOV�GLH�6FK�OHU�GHV�EHUXIVELOGHQGHQ�=ZHLJV

Quelle: Eurostat                                                                                                                                                                                                g = allgemeinbildend    v = beruflich

Dänemark: Der Wert für die berufliche Bildung ist unterschätzt
Frankreich: ein Teil der berufsbildenden Programme ist im allgemeinbildenden Unterricht enthalten..
Italien, Österreich: für bestimmte berufsbildende Programme liegen keine Angaben zum Fremdsprachenunterricht vor.
Island, ehemalige Jugoslawische Republik Mazedonien : die berufsbildenden Programme sind im allgemeinbildenden Unterricht enthalten.
Lettland : Angaben von 1997/98.

Im Durchschnitt nehmen im Sekundarbereich II in der EU
weniger Schüler des berufsbildenden Zweigs an
Sprachunterricht teil als Schüler des allgemeinbildenden
Zweigs. Hier lassen sich zwei Ländergruppen unterscheiden:
die Länder, in denen es hinsichtlich der Teilnahme am
Sprachunterricht nur geringe Unterschiede und diejenigen, in
denen es große Unterschiede zwischen den beiden Zweigen
gibt..

Zu den Ländern, in denen der prozentuale Anteil der

Fremdsprachen lernenden Schüler im berufsbildenden und
allgemeinbildenden Zweig ähnlich hoch ist, zählen
Griechenland, Frankreich, Österreich, Schweden sowie die
Tschechische Republik und Litauen. In Spanien, Bulgarien
und Malta sind die Unterschiede zwischen den beiden
Zweigen hingegen besonders groß.

Für alle Länder gilt, dass der Anteil der jungen Leute, die mehr
als eine Sprache lernen, im allgemeinbildenden Zweig höher
ist.

,Q�GHQ�OHW]WHQ�I�QI�-DKUHQ�KDW�VLFK�GHU�)UHPGVSUDFKHQHUZHUE�QXU�ZHQLJ�HQWZLFNHOW

Zwischen 1995 und 1999 ist die durchschnittliche Anzahl von
Sprachen, die die Schüler in der EU im Primarbereich und im
Sekundarbereich II lernen, leicht gestiegen (von 0,3 auf 0,5
bzw. von 1,2 auf 1,5). Im Sekundarbereich I hat sich diese
Zahl nicht verändert (1,3).

In den meisten Ländern ist die Anzahl der gelernten Sprachen
in diesem Zeitraum stabil geblieben oder hat leicht
abgenommen. In einigen EU-Ländern war in bestimmten
Unterrichtsstufen ein leichter Anstieg festzustellen, was als
Anzeichen für eine Verstärkung der Politik im Bereich des
Fremdsprachenunterrichts an den Schulen gedeutet werden
könnte: dies gilt für Frankreich, Italien, Österreich und

Schweden im Primarbereich, für Spanien im
Sekundarbereich I, für die Flämische Gemeinschaft in Belgien
im Sekundarbereich II und für Griechenland im gesamten
Sekundarbereich. In Schweden war in allen Bereichen eine
deutliche Zunahme zu verzeichnen.

In den Beitrittsländern ist diese Entwicklung weniger stark
ausgeprägt. Allerdings ist anzumerken, dass in diesen
Ländern entsprechende Daten erst seit 1998 Daten erhoben
werden (Schuljahr 1996/97 beziehen). Ein leichter Fortschritt
ist in Litauen (Sekundarbereich I) und in Slowenien
(Sekundarbereich II) zu beobachten.

6FKDXELOG���±�$QWHLO�GHU�-XJHQGOLFKHQ��GLH�LP�DOOJHPHLQ��XQG�EHUXIVELOGHQGHQ�6HNXQGDUEHUHLFK��,6&('���
)UHPGVSUDFKHQ�OHUQHQ��QDFK�$Q]DKO�GHU�HUOHUQWHQ�6SUDFKHQ���������
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$EN�U]XQJHQ
������QLFKW�YRUKDQGHQ� ������QLFKW�DQZHQGEDU ���]X�YHUQDFKOlVVLJHQ ������1XOO

%�%HOJLHQ�'.�'lQHPDUN�'�'HXWVFKODQG�(/�*ULHFKHQODQG�(�6SDQLHQ�)�)UDQNUHLFK�,5/�,UODQG�,�,WDOLHQ�/�/X[HPEXUJ�1/�1LHGHUODQGH�$�gVWHUUHLFK�3�3RUWXJDO�
),1�)LQQODQG�6�6FKZHGHQ�8.�9HUHLQLJWHV�.|QLJUHLFK�,6�,VODQG�/,�/LHFKWHQVWHLQ�12�1RUZHJHQ�%*�%XOJDULHQ�&<�=\SHUQ�((�(VWODQG�&=�7VFKHFKLVFKH
5HSXEOLN�+8�8QJDUQ�/9�/HWWODQG�/7�/LWDXHQ�0.�(KHPDOLJH�-XJRVODZLVFKH�5HSXEOLN�0D]HGRQLHQ�07�0DOWD�3/�3ROHQ�52�5XPlQLHQ�6,�6ORZHQLHQ�6.�6ORZDNHL

(8�����(XURSlLVFKHU�'XUFKVFKQLWW��6FKlW]ZHUW�

'DWHQTXHOOHQ���'LH�$QJDEHQ��EHU�GLH�%HWHLOLJXQJ�DP�6SUDFKXQWHUULFKW�XQG�GLH�$Q]DKO�GHU�HUOHUQWHQ�6SUDFKHQ� LQ� GHQ�6FKXOV\VWHPHQ�DXI�GHQ�(EHQHQ
,6&('����,6&('���XQG�,6&('���VLQG�GHP�(XURVWDW�)UDJHERJHQ��EHU�GLH�)UHPGVSUDFKHQ�HQWQRPPHQ��GLH�$QJDEHQ�]X�GHP�$OWHU�� LQ�GHP�WKHRUHWLVFK�GLH
HUVWH�)UHPGVSUDFKH�DOV�3IOLFKWIDFK�HLQJHI�KUW�ZLUG��VWDPPHQ�DXV�GHP�,QIRUPDWLRQVQHW]�]XP�%LOGXQJVZHVHQ�LQ�(XURSD��(XU\GLFH��ZZZ�HXU\GLFH�RUJ��

%HVFKUHLEXQJ�GHU�8QWHUULFKWVVWXIHQ�GHU�,6&('��,QWHUQDWLRQDOH�6WDQGDUGNODVVLILNDWLRQ�I�U�GDV�%LOGXQJVZHVHQ��)DVVXQJ�YRQ������

,6&('��� �(OHPHQWDUEHUHLFK����*HKW�GHP�3ULPDUXQWHUULFKW�YRUDXV�� LQ�GHQ�PHLVWHQ�)lOOHQ�NHLQ�3IOLFKWXQWHUULFKW��'LH�'DWHQ�EHWUHIIHQ�%LOGXQJVHLQULFKWXQJHQ�
GLH�]XU�(LQVWHOOXQJ�YRQ�SlGDJRJLVFK�TXDOLIL]LHUWHP�3HUVRQDO�YHUSIOLFKWHW�VLQG�
,6&('����3ULPDUEHUHLFK����(LQWULWWVDOWHU�MH�QDFK�/DQG�]ZLVFKHQ���XQG���-DKUHQ��LPPHU�3IOLFKWXQWHUULFKW��GDXHUW�LP�DOOJHPHLQHQ�I�QI�RGHU�VHFKV�-DKUH��'LH
/HKUSOlQH� ]LHOHQ� GDUDXI� DE�� GHQ� 6FK�OHUQ� VROLGH� *UXQGNHQQWQLVVH� LQ� /HVHQ�� 6FKUHLEHQ� XQG� 0DWKHPDWLN� XQG� *UXQGNHQQWQLVVH� LQ� DQGHUHQ� )lFKHUQ� ]X
YHUPLWWHOQ�
,6&('��� �6HNXQGDUEHUHLFK� ,���,Q� DOOHQ�XQWHUVXFKWHQ�/lQGHUQ�7HLO� GHU�3IOLFKWVFKXO]HLW� ��'LH� /HKUSOlQH� VLQG� LP� DOOJHPHLQHQ� VWlUNHU� DXI� GLH� XQWHUULFKWHWHQ
)lFKHU�DEJHVWLPPW��1DFK�$EVFKOXVV�GHU�6HNXQGDUVWXIH���HQGHW�KlXILJ�GLH�9ROO]HLWVFKXOSIOLFKW�

,6&('� �� �6HNXQGDUEHUHLFK� ,,���� (LQWULWWVDOWHU� QRUPDOHUZHLVH� PLW� ��� RGHU� ��� -DKUHQ�� QDFK� (QGH� GHU� 9ROO]HLWVFKXOSIOLFKW�� *U|�HUH� 6SH]LDOLVLHUXQJ� GHU
3URJUDPPH�� GLH� /HKUHU� P�VVHQ� KlXILJ� EHVVHU� TXDOLIL]LHUW� VHLQ� DOV� LP� %HUHLFK� ,6&('� ��� %HL� GHP� 8QWHUULFKW� NDQQ� HV� VLFK� XP� DOOJHPHLQHQ� RGHU
EHUXIVYRUEHUHLWHQGHQ�8QWHUULFKW��KlXILJ�PLWHLQDQGHU�JHNRSSHOW��RGHU�XP�EHUXIOLFKHQ�8QWHUULFKW�KDQGHOQ��9LHOH�%LOGXQJVJlQJH�HUP|JOLFKHQ�GHQ�6FK�OHUQ�GHQ
=XJDQJ�]X�1LYHDX�,6&('����7HUWLlUEHUHLFK��

(LQLJH�'HILQLWLRQHQ

8QWHUULFKWV��RGHU�/HKUVSUDFKH���'LH�6SUDFKH��LQ�GHU�HLQ�PHKU�RGHU�ZHQLJHU�JUR�HU�7HLO�GHU�)lFKHU�GHV�8QWHUULFKWVSURJUDPPV�JHOHKUW�ZLUG�
)UHPGVSUDFKH��DOOH�6SUDFKHQ��GLH�DOV�)UHPGVSUDFKHQ�EHWUDFKWHW�ZHUGHQ�RGHU�GLH�LKQHQ�LQ�GHQ�/HKUSOlQHQ�RGHU�DQGHUHQ�RIIL]LHOOHQ�'RNXPHQWHQ��GLH�GHQ
8QWHUULFKW�EHWUHIIHQ��JOHLFKJHVWHOOW�VLQG��OHEHQGH�6SUDFKH��PRGHUQH�6SUDFKH��=ZHLWVSUDFKH��]ZHLWH�6SUDFKH��
/DQGHVVSUDFKH���GLH�6SUDFKH��GLH�I�U�MXULVWLVFKH�XQG�DGPLQLVWUDWLYH�=ZHFNH�LQ�HLQHU�EHVWLPPWHQ�5HJLRQ�HLQHV�6WDDWHV�YHUZHQGHW�ZLUG��'HU�RIIL]LHOOH�6WDWXV
NDQQ�HLQHQ�7HLO�GHV�6WDDWHV�RGHU�VHLQ�JHVDPWHV�6WDDWVJHELHW�EHWUHIIHQ��'LH�6SUDFKH�Q���I�U�GLH�GHU�RIIL]LHOOH�6WDWXV�I�U�GDV�JHVDPWH�6WDDWVJHELHW�JLOW��ZLUG
�ZHUGHQ��/DQGHVVSUDFKH�Q��JHQDQQW
5HJLRQDO��RGHU�0LQGHUKHLWHQVSUDFKH���6SUDFKH��ÄGLH�WUDGLWLRQQHO�YRQ�ZHQLJHU�DOV�GHU�+lOIWH�GHU�%HY|ONHUXQJ�HLQHV�6WDDWHV�JHVSURFKHQ�ZLUG�XQG�GLH�NHLQH
$PWVSUDFKH�GHV�/DQGHV�LVW³���'LHVH�'HILQLWLRQ�VW�W]W�VLFK�DXI�GLH�(XURSlLVFKH�&KDUWD�I�U�5HJLRQDO��XQG�0LQGHUKHLWHQVSUDFKHQ��(XURSDUDW���������5HJLRQDO�
RGHU�0LQGHUKHLWHQVSUDFKHQ�N|QQHQ�GHQ�6WDWXV�HLQHU�/DQGHVVSUDFKH�KDEHQ��SHU�GHILQLWLRQHP�ZHUGHQ�VLH�DEHU�QXU�LQ�LKUHP�9HUEUHLWXQJVJHELHW�YHUZHQGHW�
,Q�HLQLJHQ�/lQGHUQ�NDQQ�HV�YRUNRPPHQ��GDVV�GLH�=DKO�GHU�6FK�OHU� LQ� HLQHP� LQ�GHU�RELJHQ�$QDO\VH�XQWHUVXFKWHQ�8QWHUULFKWVQLYHDX�JHULQJI�JLJ� YRQ� GHU
*HVDPW]DKO� GHU� LQ� GLHVHP� 1LYHDX� HLQJHVFKULHEHQHQ� 6FK�OHU� DEZHLFKW�� 'LHVH� 8QWHUVFKLHGH� HUNOlUHQ� VLFK� LP� $OOJHPHLQHQ� GDGXUFK�� GDVV� 6FK�OHU�� GLH
6RQGHUXQWHUULFKW�HUKDOWHQ��GLH�QLFKW�DP�6SUDFKXQWHUULFKW�WHLOQHKPHQ�XQG�YRQ�GDKHU�QLFKW�HUIDVVW�ZHUGHQ��DXVJHVFKORVVHQ�VLQG�RGHU�GDVV�I�U�HLQHQ�7HLO�GHU
3URJUDPPH�RGHU�(LQULFKWXQJHQ�NHLQH�$QJDEHQ�GDU�EHU�YRUOLHJHQ��ZLH�YLHOH�6FK�OHU�DP�)UHPGVSUDFKHQXQWHUULFKW�WHLOQHKPHQ�
%���DXI�GHU�,6&('�1LYHDXVWXIH���XQG�,6&('�1LYHDXVWXIH���VLQG�GLH�PRGXODUHQ�3URJUDPPH�GHU�:HLWHUELOGXQJ�I�U�(UZHUEVWlWLJH�DXVJHVFKORVVHQ�±�)���DXI
GHU�,6&('�1LYHDXVWXIH���XQG�,6&('�1LYHDXVWXIH���GHFNHQ�GLH�'DWHQ�QXU�GLH�YRP�(U]LHKXQJVPLQLVWHULXP�GXUFKJHI�KUWHQ�3URJUDPPH�DE�±�,5/���DXI�GHQ
,6&('� 1LYHDXVWXIHQ� �� XQG� �� GHFNHQ� GLH� 'DWHQ� QXU� GLH� YRP� (U]LHKXQJVPLQLVWHULXP� GXUFKJHI�KUWHQ� 3URJUDPPH� XQG� GHQ� 9ROO]HLWXQWHUULFKW� DE� ±� ,��
)UHPGVSUDFKHQXQWHUULFKW�I�U�(UZDFKVHQH�LVW�DXVJHVFKORVVHQ�±�/����LQWHUQDWLRQDOH�VRZLH�QLFKW�VXEYHQWLRQLHUWH�3ULYDWVFKXOHQ�VLQG�LQEHJULIIHQ�±�1/���DXI�GHU
,6&('�1LYHDXVWXIH���VLQG�QXU�GLH�6FK�OHU� LP�9ROO]HLWXQWHUULFKW�EHU�FNVLFKWLJW� ±�),1��� DXI�GHU� ,6&('�1LYHDXVWXIH� �� VLQG� GLH�6FK�OHU� GHU� ����.ODVVH� GHU
3HUXVNRXOX�*UXQGVNROD� DXVJHVFKORVVHQ��� DXI� GHQ� ,6&('� 1LYHDXVWXIHQ� �� XQG� ��VLQG� GLH� (UZDFKVHQHQ� QLFKW� HUIDVVW� ±� 6���LQEHJULIIHQ� LVW� QXU� GHU
3IOLFKWXQWHUULFKW� �*UXQGVNROD�� ±� ,6��� GLH� 'DWHQ� I�U� GLH� ,6&('�1LYHDXVWXIHQ� �� XQG� ��ZHUGHQ� DXI� GHU�*UXQGODJH� GHU� /HKUSOlQH� JHVFKlW]W� ±�&=��� DXI� GHQ
,6&('�1LYHDXVWXIHQ���XQG���VLQG�QXU�GLH�6FK�OHU�LP�9ROO]HLWXQWHUULFKW�EHU�FNVLFKWLJW�±�+8���DXI�GHQ�,6&('�1LYHDXVWXIHQ���XQG���VLQG�QXU�GLH�6FK�OHU�LP
9ROO]HLWXQWHUULFKW�EHU�FNVLFKWLJW�±�3/���8QWHUULFKWVSURJUDPPH�I�U�(UZDFKVHQH�VLQG�QLFKW�HLQJHVFKORVVHQ�±�6,����8QWHUULFKWVSURJUDPPH�I�U�(UZDFKVHQH�VLQG
DXVJHVFKORVVHQ�

%LEOLRJUDSKLVFKH�$QJDEHQ

%LOGXQJ�LQ�(XURSD��'DWHQ�XQG�.HQQ]DKOHQ�������(XURSlLVFKH�.RPPLVVLRQ��������(XURVWDW��,6%1�������������;�
'HU�)UHPGVSUDFKHQXQWHUULFKW�DQ�GHQ�6FKXOHQ�LQ�(XURSD��(XURSlLVFKH�.RPPLVVLRQ��������*'�³
%LOGXQJ�XQG�.XOWXU´��(XU\GLFH��,6%1�������������;�

6FKO�VVHO]DKOHQ�]XP�%LOGXQJVZHVHQ�LQ�(XURSD�������������(XURSlLVFKH�.RPPLVVLRQ��������*'�³
%LOGXQJ�XQG�.XOWXU´��(XU\GLFH��(XURVWDW��,6%1���������������
'LH�(XURSlHU�XQG�GLH�6SUDFKHQ��%HULFKW�I�U�GLH�*'��³%LOGXQJ�XQG�.XOWXU´��(XURSlLVFKH�.RPPLVVLRQ��������,15$���KWWS���ZZZ�HXURODQJ�����RUJ���
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